
AKTUELL

Die Adivasi in Jharkhand:

Die ersten Opfer 
der Atomenergie
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Helfen Sie mit Ihrer 
Spende! 

�
Bitte spenden Sie noch heute: Gesellschaft für bedrohte Völker�

Spendenkonto PSK 92.064.449, BLZ  60.000�
�
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Gemeinsam mit unseren Partnerorganisationen  
setzen wir uns ein für:

•  Projekte für Kinder und Jugendliche zum     
    Schutz vor der Strahlung

•  Ärztliche Betreuung der Strahlenopfer

•  Aufklärungsprojekte für Erwachsene 

Bitte helfen Sie mit! Mit z.B...

€ 35,- für einen Tag im Gesundheits- 
             camp!

€ 20,-  für einen Arztbesuch für  
             eine Familie! 

€ 10,- für weitere Aufklärungs- 
             projekte für Adivasi!

Wie viel Sie auch geben können, jede Spende hilft!  
Vielen herzlichen Dank! 
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Vertrieben,  
unterdrückt, geopfert

Mit 95 Millionen Menschen sind die Adivasi in Indien die 
größte indigene Gruppe der Welt. Doch sie gelten als 
Menschen zweiter Klasse: Hunderttausende wurden ohne 
Entschädigung für den Bau von Großstaudämmen und 
Minen von ihrem Land vertrieben.

In der Adivasi-Region Jharkhand gibt es sechs Minen,  
in denen täglich 5000 Arbeiter nach dem radioaktiven 
Erz schürfen. Ein riesiges Gebiet ist verstrahlt: Über 
Kleidung und Staub gelangen radioaktive Partikel in die 
Häuser der Menschen. Aus dem verstrahlten Schotter  
der Minen werden Straßen gebaut. Immer wieder gibt  
es Rohrbrüche in den Überlandleitungen, aus denen  
das radioaktive Uran ungehindert ins Erdreich dringt.

Arbeiter rollen mit bloßen Händen Fässer voller Uran auf 
einen Lastwagen. Die hochgiftige radioaktive Flüssigkeit 
tropft auf ihre ungeschützten Füße. Es gibt keine Schutz-
kleidung, keine Handschuhe, keine Stiefel. 

Punit Minz, Kampagnen-Koordinator von 
B.I.R.S.A., dokumentiert in dem Film 
„Buddha weint in Jadugoda“ die furchtba-
ren Arbeits- und Lebensbedingungen der 
Adivasi in Jharkhand. „Diese Menschen  
haben ihr Land geopfert“, sagt er, „und was 
sie dafür bekommen, sind Krankheiten.“ 

Der Strahlung hilflos ausgesetzt

B.I.R.S.A steht für „Bindrai Institute for Research  
Study & Action“ und betreut etwa 50.000  
betroffene Adivasi in Jharkhand. Mit verschiedenen  
Projekten werden vor allem Kinder und  
Jugendliche über die Gefahr von Radio- 
aktivität aufgeklärt. In Jugendcamps  
lernen sie sich vor der tödlichen Strahlung  
zu schützen. Weiters kümmern sich die  
B.I.R.S.A-MitarbeiterInnen um ärztliche  
Behandlungen von Strahlenopfern. Für die  
Kinder in Jharkhand ist das die einzige  
Chance auf ein gesünderes Leben!

Projekt „Gesundheit“ für  
die Jüngsten

Völlig schutzlos hantieren die Männer mit radioaktivem Uran. Wer erkrankt, wird 
sofort entlassen. Entschädigung oder medizinische Hilfe wird aber nicht gewährt.

Die Atommacht Indien
Indien ist eine aufstrebende Wirt-
schaftsmacht. Die Energieproduktion 

aus Atomkraft soll bis 2032 um das 15-fache 
gesteigert werden. Kritik an dieser Atompolitik 
wird nicht geduldet. Doch wir schweigen nicht!

Kinder leiden unter typischen Strahlenschäden. Wer gibt ihnen Zukunft?
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© Aufnahme aus dem Film „Buddah weint in Jadugoda“ 

© GfbV-D
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